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1. Der Heilige Geist ist die Neuigkeit des Christentums! Er ist es in Christus. Die Stunde der radikalen Neuigkeit ist sein Kreuz, dort wo das eschaton, die neue und zukünftige Welt in unsere Zeit einbricht, um unsere Gräber zu sprengen, Zeichen von Leid und Tod. Doch auch schon vor Ostern, zur Zeit des irdischen Lebens Jesu, sehen wir in den Zeichen des Lebens Jesu das Wirken des Heiligen Geistes. Die Schönheit seines göttlichen Lichtes wird in besonderer Weise im außerordentlichen und einzigartigen Ereignis der Verklärung deutlich. 

Fragen wir uns: Ist der Geist auch für das Leben der Kirche die Neuigkeit? Was bewirkt der Geist in ihr? Um sein heutiges Wirken zu erkennen, müssen wir darauf schauen, was er im Leben des Herrn gewirkt hat. Hören wir deshalb die Erzählung des Evangeliums über die Verklärung 

2. “Jesus stieg […] auf einen Berg, um zu beten” (Lk 9, 28). Lukas berichtet, dass, während Jesus betete, sich sein Gesicht veränderte und sein Gewand leuchtend weiß wurde (vgl. Lk 9, 29). Sein verklärter Leib zeigte, dass die shekinah in ihm wohnte, die Gegenwart Gottes unter uns. Im alltäglichen Leben erschien der Leib Jesu wie der eines jeden Menschen. Warum kam gerade in dieser Situation des Betens das Licht seiner “Herrlichkeit” zum Vorschein?

Der Evangelist weist darauf hin, dass Jesus acht Tage nach der ersten Ankündigung seines Leidens und seiner Auferstehung auf den Berg steigt. Der Herr hatte begonnen, die Ereignisse zu offenbaren, die ihn erwarteten sowie die Voraussetzungen, um ihm zu folgen (vgl. Lk 9,18-27). In seinem Gebet auf dem Berg spricht er nun in spiritueller Weise mit Moses und Elia über seinen bevorstehenden Auszug nach Jerusalem (vgl. Lk 9,31). Im betenden Hören, das die Schriften des ersten und alten Testaments erforscht, erfasst Jesus den tiefsten Sinn der Torah und der Propheten und verwandelt ihn gemäß der Neuigkeit des Heiligen Geistes. Jesus ist bereits ganz darauf ausgerichtet, eins mit dem Vater zu sein und durchlässig für das Licht seiner Liebe zu werden. Und die Liebe des Vaters schenkt den Sohn zu unserem Heil. Der Heilige Geist strahlt das Licht dieser Liebe aus. Er strahlt im verklärten Leib des betenden Jesus die Freude des Vaters aus.

3. Auch die Kirche Gottes ist, wie der Leib Jesu, in ihrer irdischen Existenz von den Grenzen unseres Menschsein gekennzeichnet. Aber sie kann nicht auf das allgemein Sichtbare reduziert werden. Bewohnt von der Gegewart des Sohnes Gottes ist die Kirche sein Leib. Wenn und wann immer sie die evangeliumsgemäßen Entscheidungen ihres Herrn trifft, ist ihr Leib, der in Raum und Zeit der Geschichte lebt, wie verklärt und strahlt das Licht der göttlichen Herrlichkeit aus. Eine ökumenische Versammlung lässt das göttliche Licht des Geistes durchscheinen, von dem sie bewohnt und verklärt wird, wenn sie es wie Jesus vermag, sich zurückzuziehen, um zu beten und auf das geoffenbarte Wort in der Einheit der beiden Testamente zu hören, und wenn sie versucht, sich der Gemeinschaft Gottes mit allen seinen Kindern zu öffnen.

Hier in Sibiu, in unserer ökumenischen Versammlung, versammelt sich die eine Kirche des Herrn. Wenngleich Weg und Geschichte der ökumenischen Bewegung mühsam und kontrovers erscheinen, können wir hier eine Erfahrung machen, die der auf dem Berg Tabor gleicht. Wer sich – wie Petrus, Jakobus und Johannes – vom Herrn rufen lässt, um mit ihm zu beten und sich nicht von der Trägheit des Schlafes übermannen lässt (vgl. Lk 9,32), kann die Schönheit seiner weltumspannenden Gemeinschaft schauen. Dies ist uns in Jesus Christus bereits geschenkt und der Heilige Geist, erweckt den Sinn dafür in all denen unter uns, die sich für die Heilige Reise (vgl. Ps 84,6) und die Nachfolge des Herrn (vgl. Lk 9,51) entscheiden. 

Die Reise dessen, der die Einheit sucht, ist ein Auszug aus sich selbst. Das bedeutet, nach Jerusalem hinaufzusteigen, die wie für Jesus Stadt des Opfers ist, nicht Ziel frommer Pilger oder weltlicher Triumphe. E erfordert den Mut, sich selbst zu schenken, sich selbst zu verlieren, um sich dann erneut in der einzigen echten Identität eines jeden Christen wiederzufinden (vgl. Mk 8, 35), die Christus selbst ist, der ihn im lebt (vgl. Gal 2,20). Die innerste Identität des Christen ist weder ethnisch noch kulturell noch konfessionell. Sie ist eschatologisch, denn in Christus sind wir schon und noch nicht Kinder Gottes. Im letzten gilt für die Christen immer das alte Wort der Väter: Werde, was du bist. Dies ist die eschatologische Natur der Kirche auf ihrem Weg zum Reich Gottes, auf ihrem missionarischen und ökumenischen Weg. 

Während Petrus etwas noch von drei Zelten stammelt, spricht eine Stimme vom Himmel: „Das ist mein auserwählter Sohn, auf ihn sollt ihr hören“ (Lk 9,35). Von nun an gilt es, auf Christus und seinen Eintritt in die Geschichte zu schauen und zu hören. Nicht auf die Dinge von früher, auf die kirchlichen Streitfragen, unsere weltlichen Erwartungen. Die Umkehr, zu der die Kirchen gerufen sind, besteht darin, das Neue zu begreifen, dass der Herr schafft. “Seht her, nun mache ich etwas Neues. Schon kommt es zum Vorschein, merkt ihr es nicht?” (Jes 43,19). Das bedeutet nicht, die Vergangenheit zu ignorieren, die Last sein wird, solange die Wunden nicht verheilt sind. Es geht vielmehr darum, Raum zu schaffen für das neue Wirken des Geistes. Mögen die Kirchen der Menschheit und der Schöpfung, die in Geburtswehen liegen (vgl. Röm 8,22-23), eine Stimme verleihen und gemeinsam rufen: “Komm, Herr Jesus!” (Off 22,20). Der Geist erweckt die Erwartung des kommenden Herrn … 

Ohne den Geist und ohne die Erwartung ist die Kirche nur eine religiöse Organisation dieser Welt. Die Ökumene ist dann diplomatisches Handeln auf der Suche nach bilateralen Erfolgen, die Einheit die Verwirklichung eines soziologisch überzeugenden “Modells der Kirche” in anderen Zeiten… Der Geist hingegen ist es, der lebendig macht und verklärt: Er macht die Kirche zur Ikone der dreifaltigen Gemeinschaft, die in der Freiheit des Glaubens gelebt wird. Er macht aus der Ökumene eine innere Initiative, die eine Umkehr der Herzen zu Gott bewirkt und sie in Christus versöhnt. Er macht aus der Einheit ein Ereignis, das multilateral und gemeinsam von allen Kirchen gefeiert wird. 

Dieses Ereignis ist für “Menschen […] unmöglich, aber nicht für Gott” (Mk 10,27). Wir werden es eines Tages erleben, so wie die Jünger das Osterereignis erlebten. Und so wie die drei Jünger eine Vorahnung des verklärten Leibes Jesu erhielten, haben wir hier in Sibiu das Privileg, eine leuchtende Vorahnung der Einheit im Geist zu schauen. 

Auf dieser Etappe des ökumenischen Weges verklärt sich die Kirche vor unseren Augen für einen flüchtigen Moment mit dem Licht Christi: Deo gloria.
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